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Zukunft Quartier 

Lebensräume zum Älterwerden

Gabriele Becker-Rieß
Bremer Heimstiftung

Gemeinsame Zielvorgaben SONG-Projekte

- Stärkung von Eigenverantwortung und 
Eigeninitiative

- Förderung von sozialen Netzen und neuen Formen
des Hilfemixes

- Entwicklung neuer lokaler Kooperationsformen und
Interessengemeinschaften durch 
Gemeinwesenarbeit

- Gestaltung neuer Pflegearrangements im Quartier
- Mobilisierung erhöhter nachbarschaftlicher Hilfe
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Analyse-Befunde

Intensiveres soziales Zusammenleben und verbesserte 
Kommunikation
Bessere Gesundheitsentwicklung und geringerer 
Hilfebedarf bei Bewohnern
Intensivierter Austausch mit Nachbarn / erhöhte 
Engagementintensität
Mehr Angebote und stärkere Inanspruchnahme von 
Nachbarschaftshilfe
Messbare Einspareffekte für Bürger und öffentliche 
Kostenträger
Positive Integrationseffekte für weitere Personengruppen

Stiftungsdorf Rablinghausen

Quelle: google maps
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Hausgemeinschaften Rablinghausen

• die Einrichtung verfügt insgesamt über 62 Plätze
( 58 Einzel-, 2 Doppelappartements)

• pro Ebene wurden 2 Wohngruppen gebildet, denen je 
eine ca. 40 qm große Wohnküche zugeordnet ist

• auf drei Ebenen verteilt wurden 6 Hausgemeinschaften 
gebildet mit je 10 oder 11 Bewohnern.

• die Wohnküche bildet den Lebensmittelpunkt für die 
Bewohner

• die Wohngruppe bildet eine Hilfsgemeinschaft nach dem 
Nachbarschaftsprinzip 

Grundidee:
Das „Primat der Pflege“ abzulösen und durch 

ein „Primat des Wohnens“ zu ersetzen

Konsequenz:

• hauswirtschaftlicher Versorgung ist ein 
Hauptaufgabenfeld in der Betreuung alter Menschen 
und dementsprechend auch eigenständig gestaltet 

• ein Pflege-Prinzip, das weitgehend den Abläufen 
ambulanter Versorgung in der eigenen Häuslichkeit 
folgt und individuell auf den Pflegebedarf des einzelnen 
Bewohners abhebt 



4

Stadtteilhaus Huchting

Neubau

Quelle: google maps

Neubau Haus Bernstein - Innenhofperspektive
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Die Verkleinerung
des Pflegeheims

• Platzabbau von 102 auf 46 Langzeitpflegeplätze
(ausschließlich in Einzelzimmern)

• Bildung von 4 Hausgemeinschaften mit jeweils 
eigener Wohnküche

• Zielgruppe: Demenzerkrankte

• Auflösung der Zentralküche
– Übernahme der bisherigen Küchenhelfer in die 

Hausgemeinschaften

Nutzung der frei
gewordenen Flächen

= Differenzierung des Wohnangebots

• Wohnen mit Service (32 Wohnungen)
• „Betreutes“ Wohnen (54 Wohnungen)
• Mietertreff
• (Ambulante Wohngemeinschaft)
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Ausbau der 
Kooperationsbeziehungen

• zielgerichtet
– Paritätisches Versorgungsnetz
– Kindergarten
– Mehrgenerationenhaus

• eher zufällig
– andere Partner im Stadtteilhaus

Kooperationspartner im Stadtteilhaus

• Dienstleistungszentrum
• Förderwerk
• Rehabilitative Kurzzeitpflege
• Tagesbetreuung 
• Bremer Bäder
• REHA Tegeler Plate
• Caritas Jugendmigrationsdienst
• Kindergruppe
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Das Stadtteilhaus ist ein 
Erfolgsprojekt

wirtschaftlich / Markt

• Wohnen ausgelastet
• Langzeitpflege: adäquate Pflegesätze, gute 

Auslastung
• Kurzzeitpflege ausgelastet
• die Kooperationspartner haben viele Aufträge
• Bad und Reha florieren

• Kindergruppe wird gut nachgefragt

Das Stadtteilhaus ist ein 
Erfolgsprojekt

sozialpolitisch

• durch die Angebote im Stadtteilhaus 
werden viele Bürger erreicht

• viele dezentrale Projekte in den Quartieren
• wir sind das Kompetenzzentrum
• Mehrgenerationen- und Gesundheitshaus
• die Adresse in Huchting
• Einfluss auf lokalpolitische 

Entscheidungen 
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Das Stadtteilhaus ist ein 
Erfolgsprojekt

Netzwerk 

• effektives Zusammenspiel aller Beteiligter
• gemeinsame Weiterentwicklung 
• Projektorientierung
• Innovationen
• Power! 


